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Einleitung 

„Jeder Versuch, sich mitzuteilen, kann nur mit dem Wohlwollen der anderen ge-
lingen," sagt Max Frisch. Die Untersuchung konkreter Kontaktkommunikatio-
nen und die Entwicklung theoretischer und methodologischer Einsichten zeigen, 
daß außer gutem Willen auch die Kompatibilität von Mentalität und Kommuni-
kationskultur notwendig ist. Das Konzept Kommunikationskultur erfaßt das Phä-
nomen, daß es kulturelle Systeme gibt, die Kontaktkommunikationen organisie-
ren und reglementieren. Das Konzept Mentalität erlaubt es, mikro- und makro-
strukturelle kommunikationskulturelle Phänomene zu erfassen. 

Daß Kompatibilität der Kommunikationskulturen als Voraussetzung eines rei-
bungsarmen Zusammenlebens anzusehen ist, wird besonders dann deutlich, 
wenn Mißverständnisse und Konflikte zwischen „gleichsprachigen" Einheimi-
schen und Zugezogenen auftreten. Sozio- und kontaktlinguistische Feldfor-
schung zeigt, daß unumgängliche Konflikte zwischen Etablierten und Außensei-
tern (Elias) erst dann minimiert und reduziert werden können, wenn sich Immi-
grierte kommunikationskulturell kompetent verhalten und wenn sich Mentalitä-
ten vertragen. Das unvermeidbare Spannungsgefüge zwischen Etablierten und 
Außenseitern, zwischen Einheimischen und Fremden, das unterschiedliche Vorge-
hen verschiedener Gastgesellschaften mit Immigrierten - zum Beispiel betreibt 
die Deutschschweiz im Gegensatz zum bundesdeutschen Südwesten eine „aktive 
Sprach-Assimilationspolitik" — und die politisch-ökonomische und sozio-kultu-
relle Bedingtheit der konkreten sprachlich-kommunikativen Strategien verdeut-
lichen, dass Sozio- und Kontaktlinguistik eines integrierten Ansatzes bedürfen 
und einer Methodologie, die Datentriangulation und Authentizität ermöglicht 
und die in ihren Auswertungs- und Präsentationsverfahren sowohl Interpretati-
onsleistungen als auch Forschungsprozesse in einer dichten Beschreibung (Geertz) 
sichtbar macht. 

Die Spezifik dieser Arbeit besteht daher weniger in ihrer Fragestellung als viel-
mehr in der Vorgehensweise: Theoretisches und empirisches Vorgehen transfor-
mieren die Konzeption der dichten Beschreibung, wie sie Geertz für die Ethnolo-
gie entwickelt und realisiert und Denzin sie für ethnographisches Forschen ent-
wickelt, in sozio- und kontaktlinguistische Forschungszusammenhänge, und sie 
integriert sie in eine Ethnographie der Kommunikationskultur (Hymes und 
Gumperz). Phänomene dicht beschreiben, heißt Authentizität und die möglichst 
weitgehende Unmittelbarkeit der Daten und der Interpretation anstreben, heißt 
die Datenvielfalt der Feldforschung so zu Papier zu bringen, daß greifbare, leben-
dige Daten den Lesenden einen Nachvollzug und Einsichten in das Warum von 
Kontaktkommunikation ermöglichen. 

Die Spezifik dieser Arbeit besteht auch darin, daß konsequent qualitativ vor-
gegangen wird, und sie zeigt auch in der Konzentration auf die vorgefundene 
Wirklichkeit, auf das, was sich „einfach so" ereignet und was sich der unmittelba-
ren Beobachtung darbietet. Das Handeln, Interagieren und Kommunizieren der 
Menschen in ihrem Alltag steht „holistisch" zur Diskussion. Es geht darum, her-
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auszufinden, welche Ursache-Wirkung-Konstellationen zu erkennen sind und ob 
Zusammenhänge zwischen mikrostrukturellen und makrostrukturellen Aspekten 
der Kommunikationskultur bestehen - es geht um die klassische Fragestellung 
der Ethnographie der Kommunikation: Warum kommunizieren Menschen gera-
de so, wie es tun, und warum nicht anders. 

In der dichten Beschreibung werden Intentionen und Bedeutungen, die Kon-
taktkommunikationen organisieren, wiedergegeben. Die Konzeption geht auf 
Gilbert Ryle zurück, der an verschiedenen Aktivitäten seiner Gestalt des „Pen-
seur" den Unterschied zwischen „thin" und „thick description" erläutert. Der 
Denker fragt sich zum Beispiel beim Anblick eines Golfspielers, der sich auffällig 
verhält, was der Beobachtete tut: „The .thick' description of what he is engaged 
in requires reference to his thoughts, in some sense, of future non practice ap-
proach-shots." (Ryle 1990:474) 

Ryle geht es um die unterschiedliche Art, „Wirklichkeit" zu erfassen: „Sup-
pose that le Penseur is a composer who is trying to compose a Hungarian Rhap-
sody, whatever that is. Yesterday he sat at a piano, trying out notes and note-
sequences on the keys. The piano notes that ,thinly* he produced, .thickly' were 
cancellings, modifyings, assemblings, reassemblings, rehearsings, etc. for what 
future trompeters and violinists will, hopefully, be playing." (Ryle 1990:477) 

„Thin/ly" ist die Wiedergabe reiner Oberfläche, sie zeigt kontextlose Phäno-
mene; „thick/ly" ist die Wiedergabe zielgerichteter Phänomene in sozio-kulturel-
len Kontexten: „If le Penseur is trying to solve a chess-problem he need not be 
humming snatchers of anything or produceing any words or word-sequences. He 
may experimentally move and re-move pieces on the chess-board in front of him 
(...) Or he may (...) be considering alternative moves of visualised chessmen on a 
visualised chessboard; or he may (...) But whichever he is at this moment .thinly' 
doing, .thickly' he is trying to check and make in four moves (...)" (Ryle 
1990:479f.) 

„Thin description" ist eine Beschreibung, die lediglich „Fakten" reportiert. 
Die dichte Beschreibung dagegen ist kulturelle Beschreibung kultureller Systeme 
bzw. von Aspekten kultureller Systeme. Im Sinne von Geertz stellt dichte Be-
schreibung ein Mittel zur deutenden Theorie von Kommunikationskultur dar. 
Sozio- und kontaktlinguistische dichte Beschreibung expliziert aber nicht wie 
ethnologische und anthropologische dichte Beschreibungen auf lebhafte Weise 
die Eindrücke der forschenden Person, sondern sie konzentriert sich darauf, die 
Interpretationen der Kontaktkommunikation und die Zusammenschau der ver-
schiedenen Daten nachvollziehbar zu machen. In diese dichten Beschreibungen 
fließen daher in erster Linie auch die Validierungen ein: Die dargebotenen Inter-
pretationen werden zum einen immer wieder durch Querverweise auf andere In-
formationsquellen legitimiert, zum andern werden die Interpretationen der for-
schenden Person mit denen der Gewährsleute und anderer forschender Personen 
verglichen. 

Dichte sozio- und kontaktlinguistische Beschreibung ist auf allen verfügbaren 
Daten aufgebaut, wiedergegeben werden aber Daten aufgrund eines Kompromis-
ses zwischen Materialfülle, Umfang und Lesbarkeit. Trotz der stets selbstver-
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ständlichen Reduktion des Datenmaterials (Man bedenke, dass ca. 100 im 
Durchschnitt zweistündige Interviews bei Verbatim-Protokollierung pro Inter-
view ca. 40 A-4-Seiten ergeben, das heißt insgesamt 8000 Seiten Text, das sind 15 
Leitzordner.) versucht die dichte Beschreibung, die Spezifik der verschiedenen 
Datenarten und das Zustandekommen von Aussagen einsehbar zu machen. Die 
greifbarsten Daten dieser Arbeit sind die Daten der „Interviews", der reflektieren-
den Diskussion. Auszüge aus reflektierenden Diskussionen bilden daher das zentrale 
Belegmaterial, und sie stützen nicht nur die Argumentation, sie sind die Argu-
mente. Sie werden möglichst nah am authentischen Gespräch wiedergegeben 
und teils in den Text integriert, teils als gesonderter Part ausgewiesen. Die ver-
schriftlichte Form der Gespräche versucht, möglichst nah am Gesprochenen zu 
bleiben. Da die Auszüge in den Text integriert sind und integraler Bestandteil der 
Ausführungen sind, wird die Erläuterung der Transkription den Ausführungen 
vorangestellt. 

Die Datenart der Presseartikel werden im Anhang wiedergegeben, nur einige 
sind in den Text integriert. Die Artikel als Ganzes sind nicht das Wesentliche. 
Wesentlicher sind relevante Stellen; sie werden hervorgehoben und in lesbarer 
Schrift vorgestellt. 
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und Beharrlichkeit der Gewährsleute ist mir auch klar geworden, daß es notwen-
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wenn das Konzept nicht unbelastet ist. 

Mein Dank gilt meiner Familie, die mich in jeder Hinsicht unterstützt und die 
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